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Erfolglose Einsprache des Nachbarn: Muss er zahlen?
Geld MeinNachbar hat gegen dieUmbauplänemeiner Liegenschaft Rechtsmittel erhoben, die aber letztlich abge-
lehnt wurden. Durch die Zeitverzögerung sind erhebliche Kosten entstanden (Anwaltskosten, Bauteuerung, entgan-
geneMieteinnahmen,Hypothekarzinsen etc.). Kann ichmeinenNachbarn für diese Kosten haftbarmachen?

Ein betroffenerNachbar hat
dieMöglichkeit, gegen ein
Bauvorhaben rechtlich vorzu-
gehen. Er kann vorbringen,
dass die geltenden öffentlich-
rechtlichen Bauvorschriften
nicht eingehalten sind. Die
Ergreifung eines Rechtsmittels
ist zulässig, selbst wenn dieses
zu (teilweise erheblichen)
Verzögerungenmit Kostenfol-
gen führt.

Darin liegt per se also noch
keinHaftungsgrund. Eine
Schadenersatzpflicht kann
dann bejahtwerden,wenndas
Rechtsmittel einzigmit dem
Ziel erhobenwurde, das Bau-
vorhaben zu verzögern und/
oder die Bauherrschaft zu
schikanieren, namentlich also
dasRechtsmissbrauchsverbot
verletzt wird. Rechtsmiss-
brauch (Art. 2 Abs. 2 ZGB,Art.
5 Abs. 3) liegt gemäss Bundes-
gericht unter anderemvor,
wenn einRechtsinstitut zweck-

widrig zur Verwirklichung von
Interessen verwendetwird, die
nicht in dessen Schutzbereich
liegen.

Rechtsmissbrauch
mussoffensichtlich sein
Alsmissbräuchlich gilt na-
mentlich, wennmit der Pro-

zessführung andere Zwecke als
der Rechtsschutz verfolgt
werden, etwa die Schädigung
derGegenpartei oder die
Verzögerung eines Bauvorha-
bens. Rechtsmissbräuchlich
handelt sodann, wer andere als
bau- oder nachbarrechtliche
Anliegen verfolgt, insbesonde-
re entsprechende Verfahrens-
schritte nur deshalb unter-
nimmt, weil er dafür entschä-
digt wird bzw. sich dadurch
Vorteile zu verschaffen ver-
sucht, auf die kein Anspruch
besteht (Urteil des Bundesge-
richts 6P.5/2006 vom 12. Juni
2006). In jedemFallmuss der
Rechtsmissbrauch aber offen-
sichtlich und entsprechend
nachgewiesen sein.

DieHürden für die Beja-
hung einesRechtsmissbrauchs
sind sehr hoch.Der Beweis
dafür ist von der Bauherrschaft
zu erbringen. Bislang gibt es
keine publizierten Fälle, in

denen imBaubewilligungsver-
fahren die Verletzung des
Rechtsmissbrauchsverbots
aufgrund vonVerzögerungen
oder schikanösemVorgehen
bejahtwurde. In einem (nicht
publizierten) Fall aus dem
KantonLuzernwurde der
Umstand, dass eine Partei vor
zweiter Instanz genau das
Gegenteil von demverlangte,
was im früherenVerfahren
angestrebtwurde, als rechts-
missbräuchlich qualifiziert.

Das zeigt, dass dieGeltend-
machung eines Schadenersat-
zes aufgrund eines rechtsmiss-
bräuchlichenProzesses hohen
Anforderungen unterliegt.
Würde eineVerletzung des
Rechtsmissbrauchsverbots im
(öffentlich-rechtlichen) Baube-
willigungsverfahren bejaht,
wäre ein Schaden auf dem
Zivilweg geltend zumachen.
Dabeimüsste der Schaden
detailliert begründet und es

müsste dargelegtwerden, dass
das rechtsmissbräuchliche
Verhalten für den Schaden
ursächlichwar. Ebenfalls
denkbarwäre die Prüfung einer
Strafanzeige (wegenNötigung
bzw. Erpressung).

Kurzantwort

Die Ergreifung eines Rechtsmit-
tels gegen ein Bauvorhaben ist
zulässig, selbst wenn dieses zu
(teils erheblichen) Verzögerun-
gen mit Kostenfolgen führt. Eine
Schadenersatzpflicht kann nur
dann bejaht werden, wenn das
Rechtsmittel einzig mit dem Ziel
erhoben wurde, das Bauvorha-
ben zu verzögern und/oder die
Bauherrschaft zu schikanieren.
(heb)

JacquelineAlf
MLaw, Rechtsanwältin,
Voser Rechtsanwälte Baden;
www.voser.ch

Jugend und Sport: Beiträge sollten erhöht werden
«IG Sport Luzern ist alarmiert»,
Ausgabe vom 24. Juni

DieAnkündigung des Bundes-
amtes für Sport, ab 2026 die
Subventionsbeiträge bei Ju-
gend+Sport (J+S) zu kürzen,
war einerseits überraschend.
Andererseits war sie auch ein
Schritt in die definitiv falsche
Richtung. J+S ist das grösste
Sportförderprogrammdes
Bundes und überaus erfolg-
reich: Im Jahr 2024 haben so
viele Kinder und Jugendliche
wie noch nie an J+S-Aktivitäten
teilgenommen.

Diese aus Sicht der Sport-
förderung erfreuliche und
erwünschte Entwicklung bei
J+S hat nun jedoch eine finan-
zielle Kehrseite. Das Parla-
ment bewilligt jährlich einen
Kredit für J+S. Reicht der
Kredit nicht aus, müssen die

Subventionstarife gekürzt
werden, damit kein Kreditdefi-
zit entsteht. Deshalbmüssen
die Subventionstarife ab
nächstem Jahr um 20 Prozent
gekürzt werden.

Wiewir unschwer feststel-
len können, tendiert unsere
Gesellschaftmehr undmehr zu
einer individualisierten, teil-
weise egoistischerenHaltung.
Diesmag zwar für dasWohl
einzelner stärkend sein, das
Gemeinwohl jedoch profitiert
davon nicht. So haben es
Vereine oder die Freiwilligen-
arbeit zunehmend schwer,
genügend Personen für ehren-
amtliche Tätigkeiten zu finden
oder zu behalten. Die aktuell
erfreuliche und erwünschte
Entwicklung bei J+S sollteman
aus Sicht der Sportförderung
nicht nurmit der finanzpoliti-
schen Brille, sondern ganzheit-

lich und gesellschaftspolitisch
betrachten.Wieso nicht gerade
bei J+S die Beiträge erhöhen
und so in einen grossenMehr-
wert aktuell und für die Zu-
kunft investieren?

Eswäre ein stärkendes
Zeichen für die Verantwortli-
chen vonVereinen und für die
Freiwilligen. Und einwichtiges
Signal für die jungen,motivier-
ten Jugendlichen. Im J+S-Seg-
ment findenVernetzungen von
Jung undAlt statt, werden
Integration und Sozialisierung
gelebt, wird Sport und Bewe-
gung als Gesundheitsförde-
rung gelernt. Dadurch profi-
tiert langfristig unsereGesell-
schaft in der Schweiz. Ein
Umdenken in dieser Sache ist
zwingend nötig!

Daniel Rüttimann,
Kantonsrat die Mitte, Hochdorf

Hoffnung auf Frieden nach heissen Diskussionen
«Wegen Krise im Pastoralraum:
‹Chropfleerete› in Hitzkirch»,
Ausgabe vom 5. Juli

Was für ein Abend, der 3. Juli
2025 in der Aula der Interkan-
tonalen PolizeischuleHitz-
kirch. InHitzkirch geht es
«hitzig» zu und her, sagte
Bischof Felix Gmür einleitend.

Uns haben die hitzigen
Diskussionen dieses Abends
bis in den Schlaf begleitet. Viel
Energie, viel Kritik, viele
Wünsche undErwartungen,
habenwir als Personen, die
nicht direkt betroffen sind,
wahrgenommen.

So viele offene Fragen, wie
auchAnschuldigungen – die
Atmosphäre imRaumwar
kaumauszuhalten.Wir sind
überzeugt vomGuten in jedem

Einzelnen. Sowar und ist unser
Gefühlseindruck. Doch gehen
wir auch in eine gemeinsame
Richtung?

Überall auf derWelt sind
wir auf der Suche nach Frie-
den.Wo soll Friede auf der
Erde sein?Wie ist es beimir?

Wir allemachen Fehler,
dennwir sindMenschen und
dürfen lernen, an unseren
Herausforderungen zuwach-
sen. In jederMesse dürfenwir
imZeichen für den Frieden
einander dieHände reichen,
umuns den «Frieden» zu
wünschen.Was braucht es, um
dies zu erleben?

Wir bitten dich, lieber Gott,
umden persönlichen inneren
Frieden für jeden einzelnen,
damit wir voller Vertrauen und
mit offenemHerzenmiteinan-

der in die Zukunft gehen
dürfen.Wir bitten umVerge-
bung für alles, was geschehen
ist. Schenk uns allenWachs-
tum, tiefen Frieden und kraft-
volleHeilung. Amen.

Bea Bütler und Angelika Boller,
Hämikon

EinwahresGedränge vonBlütenköpfen, die sich der vor kurzemauf-
gegangenen Sonne entgegenrichten. Leserbild: Priska Ziswiler, Ettiswil

Sonnenblumenfeld im Luzerner Hinterland

Adresse für Leserbriefe

Die E-Mail-Adresse für Leser-
briefe lautet forum@chmedia.ch.
Bitte geben Sie bei jedem Brief
Ihre vollständige Adresse und
Telefonnummer an. Sie können
Ihre Zuschrift auch auf www.
luzernerzeitung.ch direkt hoch-
laden.

Bildung: Anforderungen werden ständig gesenkt
«In Emmer Schulen sind
Handys bald tabu»,
Ausgabe vom 1. Juli

Dass Lehrlingeweniger leisten
und Schülerinnen und Schüler
kaumnoch Französisch be-
herrschen, ist kein Zufall,
sondern Ausdruck einer tiefer-
liegenden Entwicklung.Wer
den Bildungsmangel nur bei
den Jugendlichen sucht, greift
zu kurz. Das Problem liegt in
einerHaltung, die Bildung
primär als Dienstleistung
versteht – nicht als gemeinsa-
meVerpflichtung.

Die Vorstellung, junge
Menschen seien «Gefässe»,
die esmitWissen zu füllen
gelte, ist überholt – dennoch
prägt sie weiterhin unser
Bildungssystem. Zugleich
scheuenwir uns, die Elternge-
neration zur Verantwortung zu

ziehen.Woher sollen Jugendli-
che Arbeitsethik undDurch-
haltevermögen lernen, wenn
dieseWerte in vielen Familien
nichtmehr vermittelt werden?
Oft stehen heute Freizeit,
Ferien und Selbstverwirkli-
chung imVordergrund. Ver-
pflichtungen, Verantwortung
oder die Erfahrung, dass
BildungAnstrengung bedeu-
tet, kommen kaumnoch vor.
Hinzu kommt digitaleDauer-
verfügbarkeit: Bereits ab der
Mittelstufe verbringenKinder
einen erheblichen Teil ihrer
Freizeit vor Bildschirmen – oft
mehr als vier Stunden täglich,
wie eine Studie von 2024 zeigt.
Diese Zeit fehlt für soziale,
kulturelle oder intellektuelle
Bildungserfahrungen.

Und das Bildungssystem?
Es senkt seine Anforderungen
Jahr für Jahr. Lehrplänewerden

reduziert, Prüfungen verein-
facht, Fehlzeiten toleriert,
Fachpersonen durch Laien
ersetzt. Statt an der Lernkultur
zu arbeiten, passtman sie der
Konsumkultur an. Die Schule
orientiert sich zunehmend an
der Tagesform ihrer Klientel,
statt jungeMenschen zumut-
bar zu fordern. Ein pädagogi-
scher Rückzug imZeichen der
Bequemlichkeit –mit langfris-
tig fatalen Folgen. Nach 22 Jah-
ren im Schuldienst habe ich
mich entschieden, diese Ent-
wicklung nicht längermitzutra-
gen. Die systematische Absen-
kung von Standards ist kein
Betriebsunfall, sondern Spie-
gelbild derGesellschaft.Wer
Bildung ernst nimmt,muss bei
sich selbst beginnen.

Benjamin Winter, Gelfingen, Familien-
vater und ehemaliger Primarlehrer
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